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D f Jahre lang? Wer gab uns Fähigkeit, unſer höre: da waren einſt in wilder Zeit — es ift 
ennoc ). Leben mit Gutstun zu füllen, von der Wiege noch ni cht lange her — einige hundert Men⸗ 

' bis zum Kirchhofsſteig? Aber du? Was’ haft ſchen zuſammen gefangen in einem großen 
Und dennoch glaube ich's, du nun ſtatt deſſen ſchon für Sünde und Hauſe, Monate lang, und warteten auf das 


Er ne Melt Schuld eingeſammelt. Als wenn es einem harte Urteil, das die fällten, welche zur Zeit 


Ob Tauſende in Satans Ketten liegen, Menſchen Ehre machte, einen möglichſt großen im Lande die Macht hatten. Da nun, in 
err Jeſu, d Du biſt Friedensfürſt und Held. Haufen Sünde zuſammenzutragen! Ich ſage dieſer gleichen Not, wird uns glaubhaft be⸗ 

15 meinen Glauben nimmer wanken, dir: wenn jetzt einer hinträte und erzähle richtet, waren dieſe Gefangenen ſehr freundlich 
Du Fels des Heils, verlaß die Erde nicht, alles, was du Böſes gedacht und getan halt: miteinander; ſie tröſteten einer den anderen 
Durchbrich doch Du die Feſſeln und die du würdeſt dich in Grund und Boden ſchämen. her rzlich, am meiſten den, der am mutloſeſten 
Schranken, Du wäreſt lieber bei den Toten, als bei uns, war. In jeder Not und Verlegenheit halfen 

nach Deinem Licht. die auf dich ſehen. Du weißt aber, daß du ſie einander ... Meine Chriſten, wir alle 
ſo einſt vor Gott ſtehen wirſt. Klar wird ſein, ſind angeklagt wegen vieler Sünden und 

wie klar Wetter, alle deine Unterlaſſungs⸗ warten unſeres Urteils vor dem gerechten 
ſünden, all dein Verſchulden, all das Unge⸗ Gericht Gottes, ja, ſtehen ſchon Fetzt unter 
ſunde in deiner Seele. Und djie traurigen ſeinem Gericht bald freigeſprochen Rn ein 
Folgen, die deine Sünden hatten, die du jetzt gutes Gewiſſen, bald verurteilt darch ein 
nicht ſiehſt, auch nicht ſehen willſt, werden böſes, einſt von Ihm noch mehr ger ichtel nach 
wie wandelnde Menſchen vor dir vorüber⸗ dem, was unſere Taten wert find: liebe 
gehen. Und Gott wird über dies alles richten. Chriſten, liebe Mitgefangene, laßt uns freund⸗ 
Mit Recht richten! Denn du konnteſt gut ſein, lich miteinander ſein. Laßt uns alle einer dem 
wahr, rein, ehrlich, treu; aber du warſt es anderen die oft ſchwere Laſt des Lebens tragen 


Richte nicht, nicht. Siehſt du? Es ait kein Zweifel mög⸗ helfen. Laßt uns Vergebung ſuchen bei dem, 


R x lich: du biſt nicht ein Richter, auch nicht ein der Macht hat, Sünde zu vergeben. Du kennſt 
denn du wirſt gerichtet. Zuſchauer, der gleichgültig dabei ſitzt; ſondern Ihn, unſeren Heiland und Bruder; Der ſtreckt 
du biſt nichts anderes, gar nichts anderes als auch heute Seine Arme aus und ruft uns zu: 
Ich ſage euch aber, daß die Menſchen ein armer Verklagter. .. Wenn aber das, „Kommt her zu mir, Ich will euch erquicken.“ 
müſſen Rechenfchaft 8 am jüngſten warum richteſt du deine Mitmenſchen? Du, Des Menſchen Sohn iſt gekommen zu ſuchen 
Gericht von einem jeglichen unnützen Angeklagter, deine Genoſſen im Gefängnis der das Verirrte, zu retten das Verlorene. 

Wort, das ſie e 9897 Sünde? Du ziehſt das Armeſünderkleid aus Laßt uns aber auch vergeben unſeren Mit⸗ 
ese, und ART prahlend den langen, ſchwarzen menſchen, denen, die ſich an uns verſündigt 

Ich darf nicht richten, ich bin ſelbſt ein Richterrock an? Du? Du bift ein Narr, der haben. Richtet nicht, ſondern vergebet! 
Angeklagter. ſchlechten Spaß macht. G. 
Nun — das iſt noch ſchlimmer — du biſt Du dachteſt an all das bis jetzt nicht. Du 
angeklagt, und da vergeht alle Luſt, den richteſt und urteilſt To darauf los. Da geht 


Richter zu ſpielen. Oder hat man das je ge⸗ ein Menſch vorüber: er wird abgeurteill. da Ueber Religionsunterricht in 


Wir ſehnen uns, o Herr, 
Erbarme Dich, daß dieſe arme Erde 
Frei von dem Elend ihrer Sünde werde; 
Nimm unſre Hände, unſer Leben, Streben, 
Nimm unſre Kraft, fie fei auf ewig Dein, 
Daß wir für Dich, der alles uns gegeben, 
Die Friedensboten und die Leuchten fein. 
Marie Luiſe v. Roon. 
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hört, daß der Angeklagte ſein Bänklein ver⸗ ein anderer — du kennft ihn kaum: er wird 
laſſen hat und hat ſich oben in die Mitte ge: gerichtet. Du biſt ſo ve Wee in deinem Sinn, Haus und Schule 
ſetzt als ein hochmütiger Richter? Nicht da⸗ du meinſt wirlich, du darfit ihn richten. Du Von L. Wolff 
geweſen iſt das. Geſchieht aber alle Tage gehſt ſogar auf deinen Nachbar zu und ſagſt > ö 1 
unter uns. ihm ins Geſicht: „Halt ſtill, mein Bruder; l. 
Sag es ehrlich: Wenn der Gerichtstag für du tuſt nicht recht. Sieh, ſo mußt du handeln, Die ſchönen Schulferien ſind zu Ende. Am 


alle Menſchen iſt, bift du dann Richter, oder das andere ſchickt ſich nicht.“ Ach, du Heuchler! 1. September hat in allen Schulen unſeres 
biſt du Zuſchauer, oder gehörſt du auf die Als wenn du täteft, was ſich ſchickte! Du mit Landes der Unterricht wieder begonnen. Wieder 
harte Bank? Du erinnerſt dich: Da war ein deinen eignen, großen Sünden. Ich ſage dir: wandern unſere Kleinen nach der Stätte der 
König, der wollte mit. ſeinen Leuten Abrech⸗ Laß deinen Bruder ſeines Weges gehen: er Bildung, um dort vorbereitet zu werden für 
nung halten. Als er nun anfing, da kam ihm geht feinen Weg mindeſtens fo gut, als du den Kampf des Lebens. Dieſer Kampf iſt 
einer vor, der war ihm eine Unmenge Geld den deinen. Er iſt ſich ſelbſt verantwortlich; gegenwärtig ſchwerer denn je. Religibſität und 
ſchuldig. Zins hatte ſich auf Zins gehäuft, er wird von Gott gerichtet werden nach dem, Sittlichkeit ſind ſtark herabgegangen, die Ver⸗ 
und er daunte nicht bezahlen, gar nichts. Er was ſeine Taten wert find. Du aber kümmere rohung, die Hab⸗ und Selbſtſucht haben in 
war vollſtändig ban kerotk. Sage: wer ift diefer dich darum, daß du deine eigene Sünde los erſchreckender Weiſe zugenommen. Familie, 
Mann? Wer bekam von Gott viel Hab und wirſt. Ich ſage dir, die brennt hell vor Gottes Schule und Kirche, die berufenen Erzieher des 
Gut: geſunde Glieder und Sinne, Vater und Augen. Löſch du dein eignes Feuer; dein Volkes, müſſen nun ſeſt zueinander halten und 


Mutter, Nachbarn und Freunde, Haus und Feuer brennt hell genug. an Kindern und Erwachſenen wieder gut zu 
Land, einen Lebensgefährten und Kinder? Wir ſind alle in gleicher Verdammnis, machen ſuchen, was der lange und blutige 


Eine Unmenge Guts! Sage, wer ließ dir dies alle miteinander. Wir ſind alle Angeklagte, Krieg verdorben hat. Wir brauchen ſtarke, 


alles mit Zins und Zinſeszins nun ſchon viele gefangen, und warten des Urteils. Darum | fittlich-religiöfe Charaktere, die feſt am Guten 


meiſten Fällen nicht mehr viel zu retlen fein. 
wir noch reiten, | 


tiefſten find, 
der Religion nicht früh genug begonnen wer⸗ 
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hallen und dem Böſen ſtandhaft widerſtehen, Kinder gewiſſe Lehrſätze, etwa Sprüche, Lieder Blitzes, der ihn mit Furcht bezw. heiliger Sir 


in welcher Geſtalt es auch an fie herantreten 
mag. Freilich, wo ſich das Böſe bei den Er⸗ 
wachſenen feſtgeſetzt hat, da wird in den 


Die Kinder aber können 
können wir erziehen, wenn wir die richtigen 
Mittel anwenden. Und da möchte ich denn als 
aller Schulmann aus meiner langjährigen Er⸗ 
fahrung meinen lieben Leſern einige praktiſche 
Fingerzeige und Ratſchläge geben in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß ſie ebenſo gut aufgenommen 
werden, wie ſie gemeint ſind. 

Die Hauptaufgabe des Hauſes und der 
Schule beſteht in der Erziehung. Gewiß ſollen 
wir unſeren Kindern Wiſſen und Fertigkeiten 
beibringen, die ſie ſpäter im Leben werden 
brauchen können. Ziel und Zweck aber jeglichen 
Unterrichts iſt und bleibt die Erziehung, die 


und beſonders Katechismusſtücke auswendig 
lernen ließ, ihnen Religion beigebracht zu 
haben. Mit den Worten glaubte man ihnen 
auch die Sachen gegeben zu haben. Es kam 
das daher, daß man nicht recht erkannt hatte, 
was Religion iſt. Man hielt ſie für eine 
Lehre, einen Wiſſensſtoff, wie etwa Welt⸗ 
geſchichte, Geographie und drgl. Und da in 
aller Zeit aller Unterricht höchſt mechaniſch, 
ohne Erklärung und ohne Anſchauung betrie⸗ 
ben wurde, hat man dieſe Lehrweiſe auch auf 
den Religionsunterricht übertragen und ihn 
dadurch zum langweiligſten und läſtigſten Un⸗ 
terrichtsgegenſtande gemacht. Leider iſt dieſe 
Art des Unterrichtens immer noch nicht aus⸗ 
geſtorben, und ſelbſt Leute, die ſich auf ihre 
pädagogiſchen Kenntniſſe etwas einbilden, be⸗ 


treiben ihren Religionsunterricht in der alten 


Richtung des Willens auf das Gute. Erziehend 
ſoll jeder Unterricht wirken. Die heutige Pä⸗ 
dagogik erkennt keinen Unterricht mehr an, der 
nicht erzieht. Darin ſind aber nicht alle Un⸗ 
terrichtsfächer gleich. Am meiſten erzieheriſch 
wirkt der Religions unterricht. Und da die Ein⸗ 
drücke der Jugend die nachhaltigſten und 
ſo kann mit dem Unterricht in 


den. Der berühmte Pädagoge und Philoſoph 
Herbart ſagt: „Von der Religion kann ich 
nicht anders urteilen als von Kleinodien. Ich 
weiß und erkenne es an, daß dieſe (die Re⸗ 


mechaniſchen Weiſe weiter. Was Wunder, 
wenn wir heute wenig Religion im Volke fin⸗ 
den. Ich habe Menſchen kennen gelernt, die 
nur mit Widerwillen an ihren einſtigen Re⸗ 
ligionsunterricht in der Schule oder während 
der Vorbereitung zur Konfirmation zurück⸗ 
denken. 

Nun hat man ſich endlich darauf beſonnen, 
daß Religion nicht Lehre, ſondern Leben iſt, 
daß man Religion nicht erlernen, ſondern er⸗ 
leben muß. Wie hat ſich nun der Religions⸗ 
unterricht zu geſtalten, um die Kinder die Re⸗ 
ligion erleben zu laſſen? Religion iſt, wie 


die als Aehre 


furcht erfüllte. Und ſtarb der Mann im Kampfe 
für die Freiheit, ſo waren ſchon die Walküren 
— die Boten der Götter — da und brachten 
ihn nach Walhalla, wo er ſich ewig an Jagd 
und Spiel ergötzen konnte. Der Götzendienſt 
fand im Schatten der Wälder, bei murmeln⸗ 
den Quellen und auf hohen Bergen ſtatt. 
Greiſe Prieſter und Jungfrauen verkündigten 
den Willen der Götter. So war die ganze 
Religion mit einer gewiſſen Poeſie umwoben 
und wirkte ſtark auf das Gemüt ein. Was 
Wunder, wenn der Germane nach ſeiner 
Taufe noch lange Heide blieb Heimlich brachte 
er ſeinen Göttern Opfer im Walde. War je- 
mand im Hauſe krank, ſo ging der Hausvater 
heimlich zur Prieſterin, die ſollte für den 
Kranken beten; ging ein Stück Vieh verloren, 
ſo ſollte die Prieſterin die Götter fragen, wo 
es geblieben uſw. Aehnliches beobachten wir 
auch heute noch. Wird jemand am Weichſel⸗ 
zopf, den ſog. „Klattern“, krank, ſo ſagt man, 
er ſei behert. Man geht zu einer gewiſſen 
Frau im Dorfe, die muß ihren Segen darüber 
ſprechen. Hat jemand den Star oder ein 
Gerſtenkorn am Auge, ſo muß dieſe Frau 
wiederum mit einem geheimnißvollen Sprüch⸗ 
lein die Krankheit heilen — Man bindet einem 
ſchönen Fohlen ein rotes Bändchen um den 
Hals, damit es nicht „verrufen“ werde. — Hat 
jemand Alpdrücken, ſo iſt es eine böſe Hexe, 
oder ſonſt etwas durch das 


ligion) den tiefſten Grund und einen der geſagt, Leben, und Leben kann ſich nur an Schlüſſelloch kommt und den ſchlafenden Men⸗ 
Pere Anfänge der menſchlichen und ſchon Leben entzünden. Wir müſſen den Kindern ſchen erbarmungslos quält. 


er kindlichen Bildung ausmachen muß, ohne 


den alles eitel iſt. Und nie wird die Religion gion erlebt, d. h. in ganzer Seele, mit allem heidniſchen Weltanſchauung. 


den ihr gebührenden Platz im Herzen der 
Kinder einnehmen, wenn ihre Wurzeln nicht 
bis in die früheſten Eindrücke der Kindheit 
hinaufreichen.“ Damit hat der Religionsunter⸗ 
richt ſchon in der Familie zu beginnen. Aller⸗ 
dings meine ich nicht, daß die Eltern ſchon 
wirklichen Unterricht im Hauſe treiben, daß 
die Kinder ſchon hier die Bibliſche Geſchichte 
und vielleicht auch gar noch den Katechismus 
auswendig lernen ſollen. Das würde mehr 
ſchaden als nützen. Ich meine, das Kind müſſe 
vom erſten Augenblicke an den in der Familie, 
im Hauſe herrſchenden chriſtlichen 
gleichſam mit der Luft einatmen, mit der 
Muttermilch in ſich aufnehmen. Wenn im 
Hauſe echt chriſtliches Leben herrſcht, wenn 
die Familienmitglieder in treuer Liebe mit 
einander verbunden ſind, wenn den Kindern 
kein böſes Beiſpiel durch rohes Benehmen, 
durch Poltern, Schelten und Schimpfen und 
drgl. gegeben wird, dann teilt ſich dies dem 
Kinde mit, es wächſt damit auf, es wird ihm, 
wie man ſagt, zur zweiten Natur. Natürlich 
kann im Hauſe auch ſchon ſo manches gelernt 
werden, z. B. kleine, einfache Gebete. Aber 
wohl gemerkt, nur ſolche, die es verſteht, die 
es bewußt voller Vertrauen und Hingebung 
zum Vater im Himmel führen. Mechaniſch 
und verſtändnislos auswendig gelernte Gebete 
können nur dazu beitragen, dem Kinde das 
Beten zu verleiden, es für alles Religiöſe ab⸗ 
zuſtumpfen und gleichgültig zu machen. Wenn 
das Kind ſo vorbereitet zur Schule kommt, 
dann bringt es einen gut vorbereiteten Boden 
mit, auf dem der Lehrer dann weiter bauen 
kann. Dann findet der Religionsunterricht 
Anknüpfungspunkte und kann das im Haufe 
nur gefühlsmäßig Aufgenommene zum feſten 
bewußten geiſtigen Eigentum machen. „Die 
Mutterſtube iſt die Brunnenſtube der Religion,“ 
ſagt Peſtalozzi. 

Aber nur ein guter, nach den Geſetzen der 
Natur erteilter Religionsunterricht kann wahr⸗ 
haft chriſtliches Leben wecken. Es hat eine 


Zeit gegeben, wo man glaubte, wenn man die 


Geiſt 


alſo ſolche Stoffe bieten, bei denen es Reli⸗ 
Denken, Fühlen und Wollen davon durch⸗ 
drungen wird. Wir müſſen ihm religiöſe Per⸗ 
ſönlichkeiten vorführen, die in der Religion 
als in ihrem Elemente leben, mit denen das 
Kind phantaſiemäßig Umgang pflegen kann. 
Solche Stoffe bietet uns nur die Bibliſche 
Geſchichte. Unſer herrlicher, ſchöner Katechismus, 
um den uns andere Konfeſſionen beneiden, wird 
ohne den anſchaulichen Unterricht der bibltſchen 
Geſchichte zum toten Gedächtniskram herab⸗ 
gedrückt. Schluß folgt. 


Aberglauben. 


Es iſt ſchon weit über 1000 Jahre her, 
als unſere Vorfahren das Heidentum ablegten 
und das Chriſtentum annahmen. Aber nur 
wenige taten dies ganz freiwillig und aus 
voller Ueberzeugung. Es war damals die Zeit 
des Feudalrechts, wo der Herzog, der Fürſt 
oder ſonſt ein Machthaber Herr auch über 
das Gewiſſen ſeiner Leibeigenen war. Nun 
kamen die chriſtlichen Miſſionare mit der 
Lehre vom Kreuze, mit dem Glauben an den 
einen unſichlbaren Gott und wandten ſich mit 
ihrer Lehre zuerſt an die Herren. Ließen ſich 
dieſe taufen, ſo nahmen auch alle ihre Unter⸗ 
gebenen und Leibeigenen die neue Lehre an, 
ohne ſie zu verſtehen ohne von ihrer Wahr⸗ 


heit überzeugt zu ſein. Wie konnte es auch 


anders ſein? War doch der Germane mit 
ſeinem Götterglauben eng verwachſen, er 


glaubte aus voller Ueberzeugung an ihr Da⸗ 
ſein und an ihre Macht. 

Dazu kam noch der Umſtand, daß unſere 
Vorfahren ganz in und mit der Natur lebten 
und ihre Religion eigentlich eine Verehrung 
der Naturkräfte war, die tief in ihr Leben 
entweder fördernd oder ſchädigend eingriffen. 
Da war Wodan, der half ihm die Schlacht 
gewinnen; da war die Liebesgöttin Freia oder 
Frigga, die ſorgte dafür, daß kein Verrat, 
kein Streit zwiſchen Mann und Weib vorkam; 


da war Donar, der Gott des Donners und 


Dies alles iſt ein Ueberbleibſel aus der 
Wir nennen es 
heute Aberglauben, d. 9. einen Glauben an 
etwas, das gar nicht vorhanden iſt. Der Aber⸗ 
glaube iſt ſchädlich und gefährlich. Wer ein 
aufrichtiger und überzeugter Chriſt iſt, kann 
nicht abergläubiſch ſein. Wir glauben nur an 
eine Macht, an einen Gott, von dem wir 
nur Gutes erwarten. Ich habe echte Chriſten 
kennen gelernt, einfache Leute, bei denen auch 
nicht ein Funken von Aberglauben wahrzu⸗ 
nehmen war. 

Unter unſerem Volke finden wir noch eine 
andere Art von Aberglauben — den Glauben 
an Geſpenſter. Da verſammeln ſich an langen 
Winterabenden einige Nachbarn und anſtatt in 
einem Buche gemeinſam zu leſen oder darüber 
zu beraten, wie eine beſſere Ernte zu erzielen 
ſei oder welche landwirtſchaftliche Maſchine 
ſich im Dorfe gut bewähren könnte, erzählen 
ſie einander ſchauerliche Spuckgeſchichten. Ein 
trauriges Armutszeugnis! Vor etwa 30-50 
Jahren konnte man ſolche Unterhaltungen be⸗ 
ſonders im Kruge antreffen. Es war dies eine 
traurige Zeit. In jedem Dorfe war anſtatt 
einer Schule ein Krug. Dort verſammelten ſich 
alle Abende die Familienväter und tranken 
viel, mancher ſehr viel, denn ſchon für 20 Ko⸗ 
peken konnte man ein volles Quart Schnaps 
bekommen. Da erkrankte ſo mancher geiſtig 
und körperlich an dem ſog. Säuferwahnſinn, 
ohne ſich deſſen recht bewußt zu werden. 
Solcher Kranke hat dann auch manchmal gräß⸗ 
liche Teuſelsbilder geſehen, die in Wirklichkeit 
ſelbſtverſtändlich gar nicht da waren. Es waren 
nur Schein⸗ oder Trugbilder, die man Illuſion 
oder Viſion nennt. Er hat es dann den Nach⸗ 
barn erzählt, und dieſe erzählten es dann 
weiter; mancheiner war dazu ein Aufſchneider 
und verbreitete ausgedachte Schauergeſchichten. 
Sie werden heute noch weiter erzählt und von 
vielen geglaubt, obwohl es keinen Menſchen 
gibt, der ein Geſpenſt wirklich geſehen hat. 

Eltern, wenn ihr ſchon Gefallen an ſolchen 
Erzählungen findet, ſo ſprecht doch wenigſtens 
nicht in Gegenwart eurer Kinder davon. Ein 
Kind glaubt ja ſo leicht, es nimmt alles für 
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wahr an. Es lauſcht mit ſtockendem Atem den 
Erzählungen ſolch ſchauriger Sachen. Ihr ver⸗ 
giftet dabei auf immer die Seelen eurer 
Kinder. Viele gehen ſogar ſo weit, daß ſie 
damit ihre Kinder ſchrecken, wenn ſie unartig 
ſind. Das iſt grauſam. Solche Eltern wiſſen 
nicht, wie ſehr ſie ihren Kindern dadurch 


ſchaden. Darum fort mit jeglichem Aber⸗ 


glauben, fort mit den Geſpenſtergeſchichten, 


fort mit dem Glauben an dunkle Mächte! Es 


gibt nur eine Macht: das iſt die ewig gute, 


ie ewig gerechte Macht — Gott. Iſt euch 
etwas im Leben unklar, denkt nicht gleich an 
etwas Uebernatürliches, Geſpenſterhaftes. Geht 
zum Lehrer, zu einem Arzt oder zum Paſtor 
und laßt euch die Sache erklären. Iſt jemand 
krank, ſo iſt er gewiß nicht behext; der Arzt 
wird es euch ſagen, wie die Krankheit heißt 
und was dagegen zu tun iſt. Hat jemand ein 
Irrlicht auf der Wieſe oder auf dem Friedhof 
eſehen, ſo iſt das kein Geſpenſt: geht“ zum 
Lehrer, er wird es euch erklären. Er wird 
euch ſagen, daß über moorigen Wieſen Gaſe 
ſchweben, die ſich leicht entzünden, oder daß 
in den Knochen der Tiere und Menſchen Phos⸗ 
phor enthalten iſt, der bei der Verweſung 
ausſcheidet und leicht zum Leuchten gebracht 
wird. 
Alles in der Natur iſt erklärbar, nur muß 
man hellſehende Augen und offene Ohren 
haben. r. 


Aus Welt und Heimat. 


Die lutheriſche Kirche in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika. 
Kirche der Vereinigten Staaten Nordamerikas 
ſetzt ſich aus drei großen Gruppen zuſammen: 

1. Aus der Synodalkonferenz. Dieſelbe iſt 
1872 gegründet und umfaßt 3276 Paſtoren, 
3843 Gemeinden und rund 1 Million 300 
Tauſend Seelen. Zu ihr gehören die Miſſou⸗ 
riſche und die Vereinigte Synode von Wis⸗ 
eonfin, Minneſota, Michigan uſw. und die 
Slowakiſche Synode; 

2. aus der Vereinigten Lutheriſchen Kirche 
von Amerika, die 1917 gegründet wurde. Ihr 
gehören an: die 1820 entſtandene General⸗ 
ſynode, das 1867 gegründete Generalkonzil 
und die 1886 ins Leben getretene Synode des 
Südens. Dieſe vereinigte Kirche hat 2795 
Paſtoren, 3750 Kirchen und 1 Million 700 
Tauſend Gemeindemitglieder; 

3. aus den 12 alleinſtehenden Synoden 
(Ohio, Jowa uſw.), welche insgeſamt 3881 
Paſtoren, 7288 Gemeinden und 
Tauſend Seelen zählen. 

Die lutheriſche Kirche Nordamerikas hatte 
im Jahre 1918 in 14,881 lutheriſchen Ge⸗ 
meinden mit 9954 luth. Paſtoren 2,458,595 
luth. konſirmierte Chriſten und 3,688,106 Ge⸗ 
meindeglieder. 

Außer den Lutheranern zählt Amerika über 
22 Millionen reformierte Chriſten, von denen 
ca. 7½ Millionen Methodiſten und 7 Millio⸗ 
nen Baptiſten ſind. Rein deulſch⸗proteſtantiſche 
Gemeinden gibt es 1413 mit 1149 Paſtoren. 

Auch in Amerika hat die lutheriſche Kirche 
manchen ſchweren Stand während des Krieges 
gehabt. Beſonders ſchwer hatten es die deut⸗ 
ſchen Glaubensgenoſſen. Aber auch die Brüder 
in Amerika verzagen nicht; ſie ſind vielmehr 
guter Zuverſicht. Im Lande der Freiheit darf 
jeder ſeines Glaubens leben. Gewiſſens⸗ und 
Verſammlungsſreiheit beſtehen in der Tat. 
Die Kirche hat viele Proben brüderlicher | 
Treue auch den lutheriſchen Brüdern Polens 
geliefert. Große Geldſendungen und Gaben in 
Kleidungsſtücken und Lebensmitteln ſollten 
Grüße aus Amerika darſtellen. Auch an dieſer 


bis auf dieſe Stunde. So groß, ſo herrlich ift 


Menſchenaugen ſchauen. Und noch mehr kennt 


Die Luthertiche | 


Stelle rufen wir unſeren Brüdern, bejonders | 
den deutſchen Lutheranern jenſeits des Ozeans 
ein „Grüß Gott!“ und „Vergelts Gott!“ zu. 

Wer hilft mit? Es ſind faſt zwei Jahre 
her, als das „verwaiſte Waiſenhaus“ von der 
deutſch⸗evangeliſchen und »katholiſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Lodz entdeckt wurde. Im November 
1918 ſtand es verlaſſen und verarmt da. Faſt 
alle hundert Kinder an der Grippe oder In⸗ 
fluenza krank. Das Waiſenhaus ohne Beheizung 


Einführung der Fenſterſteuer. In Anbe⸗ 
tracht der ungeheuren ran). der Armee, 
die vor allem von der Bevölkerung gedeckt 
werden müſſen, um den Militärbehörden in der 
ſchwierigen Aufgabe der Armeeverſorgung zu 
helfen, hat der bürgerliche Vollzugsausſchuß 
des Landesverteidigungsrats — der „Rzecz⸗ 
pospolita zufolge — beſchloſſen, eine einmalige 
Fenſterſteuer in ganz Polen zu erheben. Die 
Steuer wird in folgender Höhe erhoben wer⸗ 


und Beleuchtung. Die Schweſternſchaft ohne den: in Städten 100 Mark von jedem Schau⸗ 
Schutz und Rat. Und der Winter jo ftrenge, fenſter, 25 Mark von einem Frontfenſter, von 


Und die Not ſo groß. Und die Zeit ſo böſe. 
Auch damals zeigte es ſich, wie ſo tauſendſach 
im Leben: Wenn die Not am größten, iſt 
Gottes Hilfe am nächſten. Gott half; Er half 
ſeine Hilfe, daß die Schweſtern und die Waiſen 
auf die Frage: Habt ihr je Mangel gehabt? 
mit einem freudigen: Herr, nie, keinen! ant⸗ 
worten müſſen. 


Es ging wirklich bis auf den heutigen 
Tag. Der Magiſtrat der Stadt Lodz und 


weite Kreiſe der deutſchen Geſellſchaft, reiche 
und arme, haben das Kriegswaiſenhaus mit 
ſeinen 100 Kindern nicht vergeſſen. Manche 
rührende Beweiſe der Liebe und Treue durften 
nur Der, Der der 
prüft! 

Liebe Leſer, das Waiſenhaus in Karolew 
iſt in einem Hauſe untergebracht, das als 
Sommerhaus gedacht war. Es iſt aus Holz. 


die Herzen Menſchen 


Mk., 


allen anderen 10 Mark; in kleinen Städten 
und Dörfern 50 Mark von jedem Schaufenſter 
und von allen anderen 10 Mark. Dieſe Steuer 
wird nicht nur von dem Wohnungsinhaber, 
ſondern auch von den Untermietern erhoben. 
Auf dem Lande muß die Steuer binnen 15 
Tagen nach der Bekanntgabe, ſonſt im Laufe 
von 10 Tagen eingezahlt werden. 

Für Getreide, das bis zum 15. Auguſt 
abgeſtellt wurde, werden nachſtehende Preiſe 
gezahlt: 100 Kilogramm Roggen 700 Mark, 
Weizen 700 Mk., Gerſte 550 Mk., Hafer 550 
Buchweizen 650 Mk., Hirſe 700 Mk., 
Winterraps 800 Mk., Sommerraps 750 Mk. 
Die Preiſe der übrigen Feldfrüchte, die auf 
Rechnung der Pflichtlieferungen zugeſtellt wer⸗ 
den können, werden von dem Verpflegungs⸗ 
miniſter noch bekannt gegeben werden. Roggen 
darf vermahlen werden zu 90 % Mehl, 7 %% 
Kleie und 3 % Staub; Schrot: 65% Mehl, 
Kleie 25% ͤ Staub 10%. Bis zum 15. Sep: 


Doppelfenſter ſind nicht vorhanden. Die Wände 
ſind nicht verſchalt. Der Wind, und auch der 
Regen und der Schnee finden nur zu leicht 
den Zutritt ins Innere. Im vorigen Winter 
litten unſere Kinder, beſonders aber die 10 
his 15 Säuglinge, bitter unter der Kälte. Es 
iſt ein Wunder Gottes, daß jo wenig Todes⸗ 
fälle vorgekommen ſind. 

Schon lange ſannen treue Freunde nach 
Hilfe. Alle ſind einig: Unſere lieben Kinder 
können und dürfen nicht noch einen Winter in 


tember ſind nachſtehende Lebensmittelralen feſt⸗ 
geſetzt: 300 Gramm Getreide oder 240 Gramm 
80% Mehl täglich für die Perſon. 

Erdbeben. Verſchiedene Zeitungen melden, 
daß in Italien ein ſehr ſchweres Erdbeben 
ſtattgefunden hat, unter dem beſonders Florenz 
und ganz Ligurien gelitten haben. Der Umfang 
der Kataſtrophe war koloſſal und die in ihrem 
Gefolge verurſachten Schäden und Opfer unge⸗ 
heuerlich. Der Ort Fivizzano, der 17,000 Ein⸗ 
wohner zählt, und verſchiedene andere Ort⸗ 


dammen. 


31 reſp. neugeſetzt werden. 
rund 490 


denſelben Verhällniſſen zubringen. Wie ſollten ſchaften ſollen vollſtändig zerſtört ſein. Die 
wir es vor Gott und Menſchen verantworten! Zahl der Getöteten beträgt ungefähr 400, über 
Jedes kranke, frierende Kind müßte uns der 1000 Perſonen ſind verletzt und 25,000 ob⸗ 
Hartherzigkeit und Liebloſigkeit beſchuldigen, dachlos. Da die Telephon⸗ und Telegraphen⸗ 


jeder Todesfall müßte uns verurteilen und ver- verbindungen zerſtört find, ſind bisher nähere 
Einzelheiten nicht zu erhalten geweſen. 


Was muß geſchehen? Die Küche muß — 
Wochenſchau. 


ausgebaut, die Waſch⸗ und Badegelegenheit 
Inkand. Die von Minsk nach Riga ver⸗ 


muß geſchaffen werden; die Wände, beſonders 

die Nord⸗ und Oſtſeite, müſſen getüncht und 
verſchalt werden, die Oefen müſſen gereinigt 

0 l . llegten Friedensverhandlungen zwiſchen Polen 

Helft mit, daß dieſe Arbeit vor dem Ein- und Somjetrußland haben voraussichtlich Bier 

bruch des Winters geleiſtet werde. Helft mit Tage begonnen. Die Erſetzung der beiden 

mit Rat und Tat. Jede Hilfe iſt willkommen. Führer der Minsker Friedensdelegation, Dombſki 


Doppelt gibt, wer ſchnell gibt. Die Redaktion auf polniſcher und Daniſchewſki auf ruſſiſcher 


und die Freunde des „Volksfreund“ ſind gern Seite durch Fürſt Sapieha, wenn letzterer auch 


bereit, Gaben entgegenzunehmen und weiter zu nur an den „Kommiſſionsſitzungen“ teilnehmen 


leiten. 5 & ſoll, und Joffe, bedeutet die Entſendung der 
Man gebe nur genau die Adreſſe und den erſten Beſetzung“ auf die Rampe. Sie ent⸗ 


Zweck der Gabe an: 8 ſpricht der Bedeutung, die bei geſchickter 
0 „Waiſenhaus „Ebenezer“, Karolew bei Führung den Verhandlungen von Riga zu⸗ 
Lodz, Winterhilfe. kommen kann. — Der Verhandlungsort im 


Gott aber ſegne jeden Geber und jede neutralen Lande — ein lettiſch⸗ruſſiſches Ab⸗ 
fröhliche Gabe. Bo kommen ist ſoeben noch ratifiziert worden — 
Motto: Pi. 40, 9. gibt die Möglichkeit wirkſamer Verhandlungen. 

Ein ſtaatliches Getreideamt wurde ins Ueber die ruſſiſch⸗polniſche Grenzführung wird 
Leben gerufen. Dieſes Amt iſt das ſtaatliche man ſich ſo oder ſo einigen, von Entwaffnung, 
Organ zum Ankauf und zur Regelung des Abrüſtung, Heeresverminderung und polniſcher 
Verkehrs mit Feldfrüchten und den daraus Sowjetregierung wird, im Gegenſatz zu Minsk, 
hergeſtellten Produkten im ganzen polniſchen in Riga nicht mehr viel oder auch gar nicht 
Staate. Das ſtaatliche Getreideamt unterſteht die Rede ſein. Der auf die Intereſſen des 


unmittelbar dem Verpflegungsminiſter. An eigenen Landes allein ſchauende Bauernführer 
feiner Spitze ſteht die aus 6 Perſonen be- Dombſki iſt durch den die internationale Ge⸗ 


ſtehende, vom Verpflegungsminiſter ernannte ſamtlage ſicherer im Auge haltenden gewiegten 
Verwaltung und ein Delegierter des Finanz. Diplomaten Sapieha abgelöſt. Was in Riga 
miniſters. Sitz des Getreideamts iſt Warſchau. ſich abſpielen wird, wird im weſentlichen nichts 


4 Der Volksfreund. — Sonntag, den 19. September 1920. 


Eigenes ſein, ſondern das Spiegelbild deſſen, was lich⸗nationalen Arbeiterſchaft erläßt einen Aufruf, 
in Paris und London und was in Warſchau ge⸗ in dem die chriſtlich⸗nationalen Arbeiter und An⸗ 
ſchieht. Ueberraſchungen, die Riga bringen kann, geſtellten aufgefordert werden, alle Kräfte zu⸗ 
find aus den Hauptſtädten des Weſtens in erſter ſammenzuſchließen, um aus dem gegenwärtigen 
Linie zu erwarten — auch wenn fie äußerlich Jammer herauszukommen. Revolutionäre Putſche, 
vielleicht aus Moskau kommen — das im weſent⸗ wie der Generalſtreik in Württemberg, müſſen in 
lichen ſich in Riga in der diplomatiſchen Defenſive Zukunft mit allen Mitteln verhindert werden. 

ſieht. Das Ringen um engliſche oder franzöſiſchee Wiufzland, In Petersburg ſollen große 
Führung im Oſten Europas tritt in Riga in ein Unruhen ausgebrochen fein. Sechs Sowjetkom⸗ 
entſcheidendes Stadium, entſcheidend zumindeſt für miſſare wurden in der Newa ertränkt und viele 
die Aera des ruſſiſchen Bolſchewismus, vielleicht andere ermordet. Die Somjetregierung hat an 
aber auch darüber hinaus. Trotz der mancherlei die Offiziere der Wrangelſchen Armee einen Auf 
Anzeichen, die darauf zu deuten ſcheinen, kann ruf erlaſſen, worin ſie aufgefordert werden, nicht 
man nicht ſagen, daß dies Problem von Riga im Intereſſe der franzöſiſchen und engliſchen Ka⸗ 
bereits entſchieden ſei. Schon die Zuſtimmung zu pitaliſten zu kämpfen. Dieſer Aufruf iſt von 
dieſem Verhandlungsort, gegen den Mosfau an⸗ Kalinin, Lenin, Trotzki und Bruſſilow, dem Vor⸗ 
fangs Bedenken hatte, bedeutet einen leichten Vor⸗ | figenden des Generalſtabsrats, unterzeichnet. — 
teil für Polen⸗Frankreich, ſofern man nicht die Die Armee des Generals Wrangel hat ſich um 
Wichtigkeit des Milieus gänzlich leugnen will. 20,000 Mann vergrößert. Dieſe find Koſaken, 
Bon ruſſiſcher Seite war jtatt Leltland, mit dem die der Krimarmee einverleibt wurden. Die roten 


man offiziell noch im Kriege war, Estland (alſo Truppen, die den Dijepr überſchritten haben, 
Reval oder Dorpat) vorgeſchlagen. Mit gutem wurden vollſtändig geſchlagen. Sie verteidigen, 
Bedacht; denn in Eſtland fühlt man ſich im von Wrangels Truppen umringt, nur noch den 
Friedenszuſtand mit Sowjetrußland durchaus wohl; Brückenkopf der Stadt Kalukuſt. Zwei rote Di⸗ 


die Verpflegungsfrage iſt gut, und gegen über⸗ viſionen wurden vollſtändig aufgerieben, wobei 


von Herrn Rakowſki. dem Sowjetmachthaber der cngland. In ei erſchi Par⸗ 
i e e ee. gland. In einem an verſchiedene Par: 
Ukraine, mitgezeichnet war. Das Geplänkel wurde eien des britiſchen Parlaments gerichteten Schrei⸗ 


aufgenommen: 48 Stunden ſpäter langte in hen ſtellt Kameniew feſt, daß die Erklärung Lloyd 
Warſchau eine Glückwunſchdepeſche zum Siege 255 die er anläßlich ſeiner Abreiſe abgegeben 


über Rußland an, gedrahtet vom national⸗ukrai⸗ 


hatte, den Abbruch der ruſſiſch⸗engliſchen Ver⸗ 
handlungen bedeutet und proteſtiert gegen alle 
Beſchuldigungen, insbeſondere gegen den Vorwurf, 
beſtändig an dem Abbruch der engliſch⸗ruſſiſchen 
Verhandlungen gearbeitet zu haben. 


Mitteilung der Shriftleitung. 


Wiederum dürſen wir Spenden zugunſten 
unſeres Blattes quittieren, u. z. von: 
Herrn Schönrock, Lehrer, Swierki Mk. 


7 
9.— 


„ E. A., Warſchau „ 20.— 
„ L. Steinke, Lehrer, Mikolaſew „ 5.— 
„ J. Nickel, Lehrer 5 10.— 
Firma K. Wihan, Lodz „ 50.— 


Da bei den hohen Herſtellungskoſten und 
bei dem verhältnigmäßig niedrigen Bezugspreis 
ein größerer Fehlbetrag zu decken iſt, werden 
weitere Spenden mit verbindlichſtem Dank 
entgegengenommen. 


Für Bibelleſer. 


ſchüſſige Kartoffeln und Spiritus kommt Flachs 9000 Gefangene gemacht und 8 Kanonen er⸗ Siob 5 — 26. 
und vor allem Holz ins Land. Dieſe Beobach- beutet 2 Br I 1255 8% 1726, ae 

tungen zwiſchen den Verhandlungen zu machen, Illiraine. Unter der Landbevölkerung iſt 0 zur. 10 . 

hätten Moskau und London wohl gern den Polen, ein Aufſtand ausgebrochen, der immer mehr ſich " Luk. „1-20. Eph. 3, 

Franzoſen und Neutralen ermöglicht. Aber Polen ausbreitet. Faſt 10,000 bewaffnete Bauern ſind 13—21, 

als Sieger war in der Vorhand; jo muß man gegen die Somjetregierung aufgetreten. Kiew 21. 5 Luk. 10, 21—37. Eph. 4, 

im lettiſchen Riga verhandeln. Möglich, ja wahr⸗ und Charkow ſollen für die Bolſchewiken ver⸗ 116. 

ſcheinlich, daß man die Gelegenheit nicht ungenützt loren ſein. 99 Luk. 10, 3811, 13. € 

laſſen wird, das geſamte Randſtaatenproblem in! Frankreich. Zwiſchen Frankreich und > 7 Par a ARD. 

die polniſch⸗ruſſiſchen Verhandlungen hineinzu⸗ Polen ift ein Handelsvertrag abgeſchloſſen worden. , 4, 11-92. x 8 

ziehen. Der Wunſch dazu, d. h. aber der Wunſch Polen liefert an Frankreich hauptſächlich Holz, 23. 5 Luk. 11, 14—36. Eph. 5, 

nach einer möglichſt grundlegenden Klärung der Zucker und Flachs und erhält von Frankreich 111 

europäiſch⸗ruſſiſchen Probleme beſteht offenbar auf Textilwaren, metallurgiſche Erzeugniſſe und Dünge⸗ 24. Luk. 11, 3754. Eph. 5, 

beiden Seiten des Verhandlungstiſches. Darauf mittel. Außerdem machen beide Länder bedeutſame 1533. . 

deutet, daß die letzte Tſchitſcherin⸗Kote an Polen Zollzugeſtändniſſe. 25. . Luk. 32, 1-12, Pfalm 119, 


145— 160. 


niſchen Landheer⸗ und machtloſen Ataman Pet⸗ 
ljura, dem einftigen franko⸗polniſchen Verbündeten. Re teverkauf 
Daß Litauen, Eſtland, Finnland, Lettland ſelbſt * 
nach Riga umſonſt ihre Delegierten ſenden, iſt 0 2 
klar. Man iſt auf große Dinge gerüſtet. Nun H. Weber & E. Zirkler 
darf ſich der Vorhang heben. Aber auch die 
Länder Europas haben allen Grund, ihre Gläſer 
auf die Bühne zu richten. | 
Deutſchland. Ein letzter Bericht der in⸗ 
teralltierten Kontrollkommiſſion für die Ablieferung 


im Vorderhauſe, 1. Stock. 
Stoffe für: 


Deutſchland ſtellt feſt, daß dieſe Tätigkeit gemäß 
den Friedensbedingungen ſtattfindet und daß die 
Ergebniſſe zufriedenſtellend find. So hat man in 
den letzten 8 Wochen 7500 Geſchütze und 25,000 FR 
Maſchinengewehre vernichtet. Die Vernichtung von FR 
Gewehren, Minenwerfern, Ladungen uſw. ſchreitet f 
in demſelben Tempo fort. — Infolge ungünſtiger I 
finanzieller Lage entließen die Daimler⸗Werke 
die Hälfte ihrer geſamten Arbeiterſchaft, die 
8000 Mann beträgt. Unter den kommuniſtiſchen f 
Arbeitern iſt die Erregung deshalb erheblich ge⸗ BE 
ſtiegen. In der nahen Umgebung der Daimler⸗ Bi 
Werke verſuchten fie, den Schienenſtrang der BB 
Haupteiſenbahnſtrecke Ulm — Stuttgart zu ſprengen. # 


und Vernichtung der Waffen und Munition in a 


Guter Rat. 


Wir raten Herbſt⸗Garderoben 
und Stoffe ſowie Weſßwaren 
und Wäſche während der jetzi⸗ 
gen günſtigen Zeit anzuſchaffen. 
Neuheiten in Herbſt⸗Damen⸗ 
Mänteln und Stoffe einge⸗ 


Nur durch zufällig patrouillierende Sicherheits⸗ offen. 

beamte konnte großes Unglück verhütet werden. 

— Das Reichsernährungsminiſterium hat die öchmechel 4 Rosner 
Einfuhr von zunächſt angebotenen 2000 amerika⸗ 

niſchen Milchkühen freigegeben. — Der Reichsrat Lodz, 


beſchloß, die Zwangswirtſchaft für Fleiſch am 
1. Oktober aufzuheben. — Ein bei Marienſiel 
in der Gegend von Wilhelmshafen belegenes Mu- 
nitionslager iſt in die Luft geflogen. Die Verluſte 
an Menſchenleben find noch nicht feſtgeſtellt.— # 
Die Vertreterkonferenz der ſüdweſtdeutſchen dr: ee 


Petrikauer Straße Nr. 100. 


Ludz, Widzewskaſtraße Nr. 137, Wohn. 9, | 


Sommer: und Winterkleider, Schürzen, 
Ziechen, Unterröcke, Knabenanzüge und Schlafröcke. 


ſofort billig zu verkaufen. 
Näh. erteilt die Schriftleitung, Lodz, Rozwadoska 17. 


en icjünes, breiftätines Hans 
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wenn Sie wertloſe Kleider billig kaufen. 
Unſer Geſchäft 


K. Wihan 


Inhaber: Em. Scheffler, 
Lodz, Gluwnaſtr. 17 


führt nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 


betten Jumel⸗ und Klndel⸗Garderoben 


bei billigſter Preisberechnung. Ein Berſuch genügt 


und Sie werden ſtändig unſer Abnehmer ſein 


Druck des Verlagshauſes „Kompaß“, Nawrotſtr. 26. 


